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Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionatre in der Provinz beſorgen diefes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei woͤchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. x 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


Des Großvaters Traum. 
(Fortſetzung.) 


Die Zeit, welche er dem häuslichen Leben widmete, wurde jedoch allmaͤhlich 
immer geringer. Endlich war die Stunde der Heimkehr auch die zum Schla⸗ 
fengehen. Sein vom Trinken erhitzter Kopf ſuchte das Kiffen, Nicht länger 
war Charlotte ungewiß, was ihren Mann vom Haufe fern hielt. Sie trug es 
aber mit Geduld. Kein Vorwurf wurde laut von ihrer Seite, ausgenommen, 
wo ſie es nicht verhindern konnte — in dem vom Kummer veraͤnderten Aus⸗ 
druck ihres Angeſichts. 

Jetzt ereignete ſich etwas, das als ſchlagendes Beiſpiel der Schwaͤche und Un⸗ 
beſtaͤndigkeit der Menſchennatur ſich darſtellt und zur Kataſtrophe meiner Erzaͤh⸗ 
lung fuͤhrt. Denn ſollte man wohl glauben, daß ein Mann, der ſich geliebt 
wußte, wie Richard, der ſo viel Nachſicht erfahren hatte und von Neuem in An⸗ 
ſpruch nahm, indem er in feinen alten Fehler zuruͤckfiel, daß er feine Frau einer 
Entwendung und deren beharrlicher Verleugnung fähig halten würde? 

Die Stunde, wo Richard nach Hauſe kam, ward immer unſicherer. Auf 
ſein wiederholtes, dringendes Bitten erwartete ihn Charlotte nicht mehr. Es 
wurde ein Nachtlicht Für ihn hingeſtellt, und ein Hauptſchluͤſſel öffnete ihm die 
Thuͤr meiſt lange nach Mitternacht. x 

Eines Tages hatte er eine Zahlung von hundert Pfund in einer Banknote 
erhalten, und zwar zu ſpaͤt, um ſie noch an ſeinen Bankier abgeben zu koͤnnen. 
In der Eile vergaß er, das Papier in ſein Pult zu verſchließen, wo er ſein Taſchen⸗ 
buch ſchon verwahrt hatte, da er im Begriffe war, fuͤr den Abend auszugehen. 


Er steckte alſo die Banknote, wie fie war, in die Rocktaſche und begab ſich nach 


dem gewohnten Schauplatze, wo er ſeine unruͤhmliche Zerſtreuung ſuchte. Zu ſehr 
ſpaͤter Stunde kam er in ſtark benebeltem Zuſtande nach Hauſe, und ſpaͤt am 
Vormittag erſt erhob er ſich und ſtellte ſich zum Fruͤhſtuͤck ein, bei dem ihn ſeine 
zaͤrtliche Frau erwartet hatte. Sie ſtand auf bei feinem Eintritte, ging ihm ent: 
gegen und bot ihm den Mund zum Kuſſe, aus dem nie ein unmuthiges, vor⸗ 
wurfsvolles, ja nur bittweiſe ermahnendes Wort gekommen war. Richard wen— 
dete ſich von ihr ab, erſuchte fie, doch ihren Platz zu behalten, und ſetzte ſich ihr 
grade gegenuͤber. Entſchuldigungen wegen feines ſpaͤten Kommens waren laͤngſt 
nicht mehr von feiner Seite üblich; indeſſen war bei ſolchen Gelegenheiten bis⸗ 
her ſein Morgengruß ſtets von einem Kuſſe und von Laͤcheln begleitet geweſen. 
Heute ſah er finſter aus, blickte Charlotten fragend an, behauptete aber hart⸗ 
naͤckiges Schweigen. 

„Was iſt Dir nur, Richard?“ fragte undefangen die hingebende Hausfrau. 

„Charlotte,“ hob er darauf ernſthaft an, „ich bin meiner Schwaͤche mit be⸗ 
wußt! — verdiene Tadel. Ich habe mich nicht ſo gegen Dich benommen, wie 


ich ſollte; — aber bei allem Dem ſchickt es ſich fuͤr eine Frau nicht, die Schwaͤche 


ihres Mannes zu benutzen.“ 

„Wann hät ich Das je gethan, Richard? — Was meinſt Du damit?“ 
fragte Charlotte. „Was ſoll ich mir bei dieſen erſten unfreundlichen Worten 
denken, die Du an mich richteſt? 2 

„Charlotte,“ nahm Richard die Rede wieder auf, „Alles kann ich verzeihen, 
nur Falſchheit nicht — Hinterliſt, ja ich möchte ſagen Betrug nicht. Ich bin 
dieſe Nacht in einem Zuſtande nach Hauſe gekommen, wie es jetzt manchmal der 
Fall geweſen iſt — ich will es gerade eingeſtehen, ich wußte nicht viel von mir. 
Du haſt das benutzt — geſteh' es nur ein und es ſei Dir vergeben, — ſei 
vergeſſen.“ 2 

„Vergeben — vergeſſen! — was? um Gottes willen ſag' mir, was? So 
lange wir verheirathet find, Richard, hab' ich nichts gethan, was vergeben und 
vergeſſen zu werden brauchte.“ 

„Aber dieſe Nacht haſt Du etwas gethan, als ich heim kam, oder am Mor⸗ 


gen, wo ich noch schlief.“ 


„Was hab' ich gethan?“ 


„Du haſt Geld auf die Seite gebracht, das ich bei mir trug oder aus der 
Hand legte, ich weiß nicht wohin.“ 

Das Blut ſchien in einem Augenblicke Charlottens Antlitz zu faͤrben. Sie 
ſtarrte auf den Boden und blickte dann verftört auf Richard, der ihr feſt, obgleich 
nicht ohne Muͤhe ins Auge ſah. So ſtand ſie einige Augenblicke wie eine Bild⸗ 
ſaͤule, dann brach fie in Thraͤnen aus und ſank mit dem Ausrufe „Richard!“ 
zuruͤck auf den Stuhl. 

„Laß mich mein Fruͤhſtuͤck haben,“ ſagte Richard. f 

Sie ſchenkte Thee ein und reichte ihm feine Taſſe. Er ruͤhrte mit dem Loͤf⸗ 
fel darin herum, ſchluͤrfte die halbe Taſſe leer, ſetzte fie dann weg, ſchlug die Arme 
in einander, lehnte ſich zuruͤck und ließ den Kopf auf die Btuſt ſinken. 

Charlotte trocknete ſich die Thraͤnen, ſtrich ihre vollen Locken zuruͤck, ſtand 
auf und ging nach einem augenblicklichen Zögern um den Tiſch herum zu Richard, 
ſank neben ihm auf ihre beiden Kniee, ſchlang ihre Arme um ſeinen Nacken und 
rief aus: 

„Es iſt Dein Ernſt nicht! — es kann Dein Ernſt nicht ſein!“ Ein neuer 
Thraͤnenerguß folgte; ſie lehnte ſchluchzend ihr Antlitz an ſeine Schulter. 

„Charlotte,“ verfegte Richard kalt, „ſo wenig ich vielleicht von andern Din⸗ 
gen weiß, bin ich doch gewiß, daß ich dieſe Nacht eine hundert Pfundnote mit nach 
Hauſe gebracht habe. Ich weiß beſtimmt, daß ich ſie im Schlafzimmer gehabt 
habe. Heute fruͤh habe ich uͤberall danach geſucht, ſie aber nicht finden koͤnnen. 
Außer uns iſt Niemand ins Zimmer gekommen. Ich habe ſie nicht, und ſo 
mußt Du ſie haben.“ b 

Indem er ſo ſprach, richtete ſie ſich langſam auf, ſah ihm feſt ins Auge, ihre 
Thraͤnen verſiegten, und als er zu Ende war, zog ſie ſanft ihre Arme von ſeinem 
Nacken zuruͤck, blickte ihn noch einige Momente traurig an und ging ſchweigend 
aus dem Zimmer. 

„Sie will ſie holen!“ dachte Richard und ging wieder an ſein Fruͤhſtuͤck. 

Charlotte hatte ſich allerdings in der Abſicht entfernt, die Banknote zu ſuchen. 
Ihre Muͤhe war indeſſen vergebens. Nach einer Viertelſtunde kam ſie wieder, 
zum Ausgehen angekleidet, eine Haube in der Hand. 

„Nun, Charlotte,“ ſagte Richard ohne aufzublicken, — „haft Du fie 
gefunden?“ 5 f f 

„Nein, Richard, ſie hat ſich nicht gefunden,“ verſetzte Charlotte ruhig. „Ich 
habe vergeblich darnach geſucht.“ 

„Darnach geſucht?“ wiederholte Richard mit einem ans Spoͤttiſche grenzen: 
den Laͤcheln. ’ 

„Richard,“ hob Charlotte ruhig, aber mit Feierlichkeit an, „haſt Du vom 
Herzen geſprochen in Allem, was Du mir da ſagteſt?“ 

„Vom innerſten Herzen!“ gab er zur Antwort. „ 

„und Du glaubſt ſonach, ich habe die Banknote weggenommen?“ 

„Jawohl.“ A ! \ x , 

„Und daß ich eine Unwahrheit ſprach, indem ich das verneinte?“ 

e En 

„Du trauſt mir Beides zu?“ f 

„Freilich — aber fo ſetz' Dich doch; Du haft ja noch keinen Biſſen genoſſen 
und keinen Tropfen getrunken.“ 

„Ich werde unter dieſem Dache nicht mehr eſſen und trinken, Richard, bis 
Du aus Deinem innerſten Herzen zuruͤckgenommen haſt, was Du da behaup⸗ 
teſt. Mein Gluck, das ich in Deine Hand gegeben, hab ich, ohne zu klagen, 
Dein Spiel werden laſſen. Ich hatt' es Dir aus freiem Willen vertraut, und 
hielt es fuͤr Pflicht, die Folgen zu tragen. Konnt' ich leben, ohne mich Deiner 
Beruͤckſichtgung — Andere würden ſprechen, Deiner Dankbarkeit — zu erfreuen, 
fo iſt der Verluſt Deiner Achtung doch unertraͤglich für mich. Ein Weib, das 
nicht geachtet iſt, hat nichts zu ſchaffen unter ihres Gatten Dach. Was hat ſie 
noch dort zu erwarten? Wiederholung deſſen, Richard, was ih heut Morgen 
von Dir erfahren habe zum erſten Male — Beleidigung! Du haſt mich in der 
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Die Li zitterten und die Stimme bebte ihr, indem ſie das Schreckliche 
ausſprach, und fie hielt inne, als vermöge fie nicht fortzufahren. 
„Ich hade Dir Schuld gegeben,“ bemerkte Richard, „mir Geld genommen 
zu haben, wahrend ich im Rauſche war.“ 
D das iſt einerlei,“ ſprach Charlotte, „und Du glaubſt noch immer, daß ich 
das gethan habe?“ 

„Ja — ich kann's nicht verhehlen! — ich muß die Wahrheit ſagen.“ 

„Ich ehre Deine Achtung vor der Wahrheit, wie ſehr ich auch darunter lei⸗ 
den muß,“ verjegte Charlotte. „Allein das Haus, was die Herabwuͤrdigung 
einer Frau geſehen, darf nicht laͤnger das ihre ſein — zum wenigſten nicht, ſo 

lange ſie noch unter das vaͤterliche Dach flüchten kann. Richard, ich gehe zu mei⸗ 
nem Vater!“ 
Damit ſetzte ſie ihre Haube auf. 5 
„Was! Du willſt mich verlaſſen?“ rief Richard erſtaunt und indem er jetzt 
erſt aufblickte. a 

„Nein, Richard, Du.jtreibft mich von Deiner Seite. Bin ich, was Du 
ſprichſt, ſo hab' ich Deinen, Schutz verwirkt; — bin ich es nicht, ſo haſt Du ihn 
mir entzogen. Ich kann nicht laͤnger darauf zaͤhlen und muß ein Obdach ſuchen, 
wo ich es ohne Bedenklichkeiten zu finden weiß.“ - 

„Du willſt alfo Deinem Vater die Sache klagen?“ ſprach Richard bitter, 

„Nein, ich habe noch niemals uͤber Dich geklagt, nicht einmal gegen Dich 
ſelber. Du kannſt meinen Vater davon unterrichten, wenn Du willſt; — ich 
werd' es niemals thun.“ 

„So werd' ich's,“ ſagte Richard. 
zu gehen?“ 30 

„Bleibſt Du bei Allem, was Du von mir gejagt haft?“ 

„Wort für Wort.“ 

„So geh' ich zu meinem Vater,“ ſprach Charlotte, und band die Schleife 
ihrer Haube. 

„Und ich gehe mit Dir,“ ſprach Richard, indem er den Hut aufſetzte. 

Arm in Arm verließen ſie das Haus. 

Es wuͤrde ermuͤdend ſein, dem Verlaufe dieſes eigenthuͤmlichen Zwiſtes 
Schritt vor Schritt zu folgen. Genug, es kam am Ende dahin, daß eine Tren⸗ 
nung beliebt und ein Tag beſtimmt wurde, dieſelbe zu vollziehen. 


„Biſt Du wirklich entſchloſſen, von mir 


Mein Großvater war ein durch und durch guter Mann. Vor allen Dingen 
war er ein religioͤſer Mann, ſodann war er ein wohlthaͤtiger Mann; — ich will 
nicht ſagen, daß er Allmoſen gab — obgleich er es that, ſondern ich gebrauche 
den Ausdruck im weiteſten chriſtlichen Sinne. Von hochmuͤthig ſich ſelber uͤber⸗ 
ſchaͤtzender Bigotterie war keine Spur an ihm, — kein Titelchen von jenen Leu⸗ 
ten, die ihre individuelle Auslegung der Schrift zur Bedingung ihrer Seligkeit 
machen und zur ewigen Pein Andere verdammen, welche ebenſo das Recht an⸗ 
ſprechen, ſelbſtſtaͤndig zu urtheilen, wie jene, und von ihnen in der Auslegung 
der Schrift abweichen. 5 1 
Einen huͤbſcheren alten Mann als meinen Großvater hab' ich nie geſehen. 
Sein liebes Antlitz ſteht noch vor mir, als haͤtt' ich es geſtern geſehen, und doch 
iſt es über funfzig Jahre her, wo ich ihn ein paar Wochen vor feinem Tode zu⸗ 
letzt erblickte. Ich ſtand damals im achten Jahre. Sein gutes Herz war dar⸗ 
auf ausgepraͤgt. Es war mild und zaͤrtlich, gebietend und klug, — ein recht 


Zara 


Tausföhnen,” 5 


finden, ſchenken ihm bald ihr unbedingtes Zutrauen. 


getreulich zur Hand geht. 


. 
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‚ten baden ih, fpigefätngen haben; da er mich aber nur ungern: 

fehen, würde es vollends kindiſch fein, etwas zu unternehmen. £ 
berzeugt, daß hier M uſchenwitz nicht ausreicht; nur der Hi 


Am ſolgenden Tage ſollte die Trennung vorgenommen werden. 2 
(Beſchuß folgt.) 


Beobachtungen. 
5 Herr Schnapphahn. N 


„Wovon mag denn der Menſch ſolchen Aufwand eigentlich beſtreiten, wovon 
überhaupt leben?“ hörte ich Jemanden fragen, als Herr Schnapphahn kurzlich, 
in feinem Frak, nicht minder koſtbaren Beinkleidern, einer Weite von theurem 
Seidenzeuge, mit goldner Uhrkette, und einem Brillant + Ringe am 
Zeigefinger der rechten Hand, mit der er, damit ſolcher gehoͤrig in die 
Augen falle, fortwaͤhrend am Halstuche oder der Weſte zupfte, die Straße 
entlang ſtolzirte. Es iſt ziemlich bekannt, daß Herr Schnapphahn weder 
Vermoͤgen hat, noch ein eintraͤgliches Amt bekleidet, daher ſich obige Frage ſehr 
leicht von ſelbſt aufwirft, um fe mehr, da er faſt unaufhoͤrlich die Straßen mißt, 
oder ſich in den Bier und Weinhaͤuſern umhertreibt. Alle diefe Umſtaͤnde ſind 
indeß für fein Fortkommen und Woblleben, wie es ſcheint, hoͤchſt unweſentlich.⸗ 
Man möchte muthmaßen, er beſaͤße den Stein der Weiſen, wenn nicht derglei⸗ 
chen Undinge laͤngſt aus dem Reiche der Glaubwuͤrdigkeiten geſtrichen worden 
waͤren. Allein, wenn gleich hiervon nicht die Rede ſein kann, ſo iſt er doch in 
dem Beſitze ganz beſonderer Talente, um die ihn, ohne Zweifel, Mancher nicht 
minder beneiden mag. 
tes iſt, ſich den Leuten auf eine Weiſe beliebt zu machen, die ſelbſt den Schein 
der Zudringlichkeit von ihm entfernt haͤlt. Seine Art zu unterhalten, ‚feine 
Schmeicheleien, die er zur rechten Zeit anzubringen weiß, ſeine erkuͤnſtelte Gut⸗ 
herzigkeit und Rechtlichkeit gewinnen ihm die Herzen: Die daran Gefallen 
Er geht ihnen mit Rath 
und That zur Hand, erbietet ſich, ihnen beim Einkauf und dergleichen behuͤlflich 
zu fein, indem er vor Beteug und Uebertheurung warnt. Man traut ihm, und 
wird nun erſt recht betrogen, weil er in dieſer Beziehung ſeine eigenen Kunden 
hat, die ihm dafuͤr, daß er ihnen Kaͤufer fuͤr ihre ſchlechte und theure Waare 
verſchafft, anſehnliche Douceurs verabreichen. Seine Uhren, Ringe und der⸗ 
gleichen beſitzt er meiſtentheils nur auf Borg, und von Schacherjuden, denen er 
Doch weiß er dieſelben ſtets Dieſem oder Jenem mit 
einer Art, und zwar um einen weit hoͤheren Preis, als ſie ihm angerechnet wer⸗ 
den, aufzuſchwatzen, daß der Kaͤufer glauben muß, er ſei auf eine ganz beiſpiel⸗ 
los billige Weiſe dazu gekommen. 5 8 

Auf eine ſolche und aͤhnliche Manier verſchafft ſich Herr Schnapphahn ſeinen 
Unterhalt in reichlichem Maaße, und fuͤhrt dabei obenein ein ſehr gemaͤchliches 
Leben. — 8 ! 


1 
1 


ſehr junges Geſicht war es, und doch zaͤhlte mein Gtoßvater ſiebzig Jahre, 92 5 ; 


nicht darüber. 


a 
Meine Mutter war feine einzige Tochter von feiner erſten Frau; er war zwei 


Mal verheirathet geweſen. Er war Apotheker und Wundarzt. Die Leute nann⸗ 
ten ihn vielfach einen Engel; denn ein abſonderlicher Segen ſchien an Allem zu 
haften, was er anruͤhrte. So manchem Leidenden, den andere Aerzte als ret⸗ 
tungslos aufgegeben hatten, verhalf er wieder zu ſeiner Geſundheit durch ſeine 
unverdroſſene und minder koſtbare Fuͤrſorge. Geholfen zu haben iſt ja des Arz- 
tes größter Lohn. Kein Armer ging ihn vergeblich um feinen Beiſtand fuͤr 


Des Schneiders Minneſold. 


„O mein ſuͤßes Blondinchen! mein Engel! mein Roſenmaͤulchen! Wann 
werden Sie endlich Ihren Seladon zum gluͤcklichſten aller Sterblichen machen?“ 
So kraͤchzte Herr Engbruſt, ſich vergeblich abarbeitend, um etwas Schmel⸗ 
zendes in ſeine heiſere Stimme zu bringen, indem er in einer, ſeinem Tanzmei⸗ 
ſter erſt geſtern abgelernten Stellung vor der ſchoͤnen Blondine auf den Knieen 
lag, die ihm, nach einem vierwoͤchentlichen treuen Minnedienſte, endlich ein 


Kranke an, und feine Boͤrſe oͤffnete ſich dabei öfter, um zu geben, als zu empfan⸗ 
gen. In der letzten Periode feines Lebens wurden ihm außerordentliche Finger- 
zeige der Vorſehung zu Theil, und ein Beiſpiel dovon will ich hier mittheilen. 
Richard's Vater war ſeit mehreren Jahren todt. Er und mein Großvater 
waren vorzüglich gute Freunde geweſen. Richard war noch im Knabenalter, da 
fein Vater ſtarb. Unmittelbar nach dieſem Ereigniffe fing er an, eine oͤffentliche 
Schule zu beſuchen, und verließ dieſe fpäter, um in die Welt zu treten, ohne ſich 
je um ſeines Vaters alten Freund bekuͤmmert zu haben. Dieſer ſuchte ihn ein— 


geheimes Rendezvous auf ihrem einſamen Kaͤmmerlein geftattet hatte. 

Herr Engbruſt, der hoͤchſtens noch mit einer halben Lunge athmete, hatte 
die Mamſell auf einem Balle bei“ “““ zum erſtenmal geſehen, und verſichert⸗ 
des folgenden Tages, daß die kleine Loſe ihn jedenfalls, im eigentlichſten Sinn⸗ 
des Worts, bezaubert haben muͤſſe, denn er fuͤhle ſich zu ihr hingezogen, wie 


eine Naͤhnadel zum magnetiſirten Buͤgeleiſen. 


Man wird aus dieſem Gleichniſſe gewiß ſchon entnehmen, daß der neue 
Adonis ein Schneider war. Es bleibt daher nur noch hinzuzuſetzen, daß er ſein fuͤnf 


mal auf, ward aber nicht ſo aufgenommen, um Luſt zur Wiederholung ſeines 
Beſuche zu bekommen. 

Mein Großvater vernahm gleichwohl nicht ohne große Theilnahme die Nach⸗ 
richt von der beſchloſſenen Trennung Richard's und feiner Gattin. Man theilte 
ihm die Beweggruͤnde mit; er wog ſie gegen einander und mit der Moͤglichkeit 

ab, fie zu beſeitigen. Richard's hartnaͤckiges Beharren auf feiner Beſchuldigung 
arlottens, und die von Letzterer dennoch kundgegebene Zuneigung zu demſel⸗ 


ben bei allem Beharren auf ihrem Entſchluſſe ließen meinen Großvater zu der 
eden kommen, daß hier pie Vermittelung eines Dritten nichts fruch⸗ 
ten werde. z 5 | 


und dreißigſtes Jahr bereits zuruͤckgelegt, noch keine Frau gehabt, aber ein arti⸗ 
ges Kapitaͤlchen zuſammen geſpart hatte, was einem geſchickten Schneider, wie 
er dies wirklich war, in unſerer Zeit eben nicht ſchwer fallen kann. 8 
Dieſer letztere Umſtand war es vorzuͤglich, welcher Mamſell Blondinen mit 
heißer Gegenliebe erfüllte, und obgleich es ihre Manier nicht war, einen Anbeter 
vier Wochen lang ſchmachten zu laſſen — es hätten denn ganz außerordentliche 
Umftände obwalten müffen, als da find: leere Taſchen und Beutel, unzeitige 
Sparſamkeit und dergleichen, — ſo erforderte doch ihre ernſtliche Abſicht für 
diesmal eine ſolche politiſche Maßregel, von welcher fie ſich um deſto größer? 


Vottheile verſprechen durfte. Denn ſie hatte, gewiſſer Umſtaͤnde halber, eben 


„Neill,“ ſprach er zu einem Freunde, mit dem er ſich eines Tages Über die keine Auswahl mehr, und ein befferer Fang ſtand schwerlich zu erwarten. 


Sache unterhielt, „meine Vermittelung wuͤrde nutztos fein. Ständ' ich auch mit 


Richard auf gutem Fuße, fo hätt ich doch keine Ausſicht etwas zu bewirken, nach⸗ ſchmachtenden Schneider ſehr guͤnſtig. 


Vier Wochen darauf führte er ſein⸗ 


dem die Betheurungen dieſer trefflichen Gattin, geſtuͤtzt auf ihr ganzes Verhal⸗ | Schöne ins Ehekuͤmmerlein, bei welcher Gelegenheit ein eben nicht ſehr erbau⸗ 


Dieſe beſtehen hauptſaͤchlich darin, daß es ihm ein Leich⸗ 


Die Folgen jenes am Eingange erwaͤhnten Fußfalls waren daher fuͤr ; 


— — — — 
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ücher Weihegeſang unter feinen Fenſtern von einigen früheren Anbetern Blon⸗ 


dinens vorgetragen ward. — — 


Sechs Monate darauf fuhren ſie Herrn Engbruſt auf dem ſchwarzen wohl⸗ 
bekannten Paradewagen zum Thore hinaus nach der Ruheſtaͤtte, von welcher 
Niemand, der auf eine ſolche Weiſe dahin paſſirt, wieder zurückkehrt. — 

Die boͤſe Welt ſpricht, der gute Schneider haͤtte noch lange leben koͤnnen, 
wenn er nicht auf den tollen Einfall gerathen waͤre, ſich in die blonden Haare 
unb blauen Augen einer Konkubine zu verlieben. 


— ¶Simœ 


Der Schein trügt. 


Mancher Leſer des Beob 
vielleicht in mehrfacher Weiſe, von der Guͤltigkeit des hier als Ueberſchrift befind⸗ 
lichen Spruͤchworts gemacht; und es wird ihn daher um ſo weniger befremden, 
wenn wir hier ein Beiſpiel dieſer Art anführen, welches dieſe Guͤltigkeit im vol⸗ 
leſten Maaß bethaͤtigt. b 5 
In der Bandſtraße, hart an der Profeſſorſtraßen⸗Ecke, wohnt ein Ehepaar, 
das anſcheinend das friedfertigſte Leben fuͤhrt, und wovon ſich der Mann beſon⸗ 
ders deshalb ſehr glücklich fuͤhlt, daß er nicht zu jenem ruͤhmlich⸗ und unrühmlich⸗ 
bekannten, auf dem ganzen Erdboden verbreiteten, großen Orden gehoͤrt, deſſen 
Zeichen, obwohl unſichtbar, dennoch gar haͤufig ſehr ſichtbare Folgen, Hauskrieg, 
Eiferſucht, Zwieſpalt, Eheſcheidungsprozeſſe, ja oft ſogar, 


Herr X., der von einer ziemlichen Penſian lebt, auch nebenher noch mäßige 
Zinſen eines hypothekariſchen Kapitals genießet, iſt ein Sechziger, ſeine Frau 
zaͤhlt erſt 32 Jahre und hat ihm nichts als eine gut eingerichtete Wirthſchaft zu⸗ 
gebracht. Mit ſeiner erſten Frau war es der naͤmliche Fall, weil er den Grund⸗ 
ſatz hatte, nicht nach vielem baren Vermoͤgen zu heirathen, in der Meinung, als⸗ 
dann gewiſſer, 8 
machten Vorwürfe feiner Frau gaͤnzlich enthoben zu fein. Mit der erſten 
Frau hatte er in zwar kinderloſer, aber ſehr gluͤcklicher Ehe gelebt; eben fo gluͤck⸗ 
lich fühlte er fi im Beſitze feiner zweiten Frau, die er erſt vor vier Jahren geeh⸗ 
licht hatte. 

* X. führte eine eigene Lebensweiſe, bei welcher er Vormittags in der 
Regel nie ſeine Wohnung verließ, ſondern ſich mit Leſen guter Buͤcher beſchaͤf⸗ 
tigte, und außerdem im Zimmer auf- und niederſpazierte, dabei fortwaͤhrend 
Tabak rauchte, ſtark Taback ſchnupfte und vielen Thee trank. Nach dem Nach⸗ 
mittagsſchlaͤfchen ging er aus, beſuchte Freunde, oͤffentliche Spaziergänge und 
Reſtaurationen, wo er aber nie verſchwendete, ſondern mehr, der Unterhaltung 
wegen, hinging; und jeden Abend zu jeder Jahreszeit um 10 Uhr zuruͤckkehrte. 
Zweimal in der Woche begleitete ihn ſeine Frau, welche ſich aber gewoͤhnlich ſchon 


um 7 Uhr Abends von ihm trennte und allein nach Hauſe ging. An dieſe Lebens⸗ 


art war Madame K. ſeit der vierjaͤhrigen Ehe ſcheinbar gewoͤhnt, doch im Innern 
ihres Herzens war ſie ihr zuwider, und gern haͤtte ſie es geſehen, wenn ihr Herr 
Gemahl ſie von dieſem ehelichen Frohndienſte freigeſprochen, und es lediglich 
ihrem Belieben überlaffen hätte: ob, wann, und wie oft wöchentlich, fie ihn 
auf feinen Spaziergängen begleiten wolle. Indeß wagte fie hieruͤber keine Aeu⸗ 
ßerung, aus Beſorgniß, der Herr Gemahl koͤnnte Lunte riechen; darum ließ ſie 
es fortwaͤhrend beim Alten bewenden. 

Bei der Ruͤckkehr des Abends ward Herr X. von feiner Frau ſehr liebreich 
empfangen, und oft mußte er die Klage von ihr vernehmen, daß ihr die Zeit, 
waͤhrend ſeiner Abweſenheit ungeheuer lang geworden fei, wobei fie einigemal 
den leiſen Wunſch dußerte: ob es denn dem lieben Maͤnnchen nicht moglich ſei, 
ſtatt um zehn Uhr, ſchon um acht Uhr des Abends zuruͤckzukehren, damit fie ſich 
doch ſeiner angenehmen Unterhaltung länger erfreuen koͤnne. Allein jedesmal 
beantwortete Herr X. ſolche liebreiche Frage mit einen trockenen „Nein!“ und 


ſolch ein unbedingter Gehorſam recht inniglich behagte, und er ihr deshalb ſogar 


Der arme, hintergangene Herr X.! hätte er gewußt, wie feine gleißneriſche, 
die Ehrlichkeitslarvre fo meiſterhaft benutzende, Frau ihn fuͤr ſolche aufrichtige 
Herzensgaben lohnte, ſchnell waͤre er zu einem Rechtsſachwalter geeilt, um in 
moͤglichſt kurzer Zeit eine Eheſcheidung zu bewerkſtelligen. Noch jetzt weiß er 
leider nichts davon, und haͤlt ſeine Frau im Punkte der Treue fuͤr voͤllig erprobt, 
ohne ſie jemals eigentlich auf eine Probe geſtellt zu haben. — a 

Nicht etwa nur Einer war der Gluͤckliche, dem Mad. X. hinter dem Ruͤcken 
ihres Mannes im Stillen ihr Herz geſchenkt hat, nein, die Anzahl iſt ein halbes 
Dutzend, und zwar fo, daß ſich jeder für den allein Begluͤckten Hält. Drei alte 
und drei junge Herren, aber ſaͤmmtlich reich, wurden von der Helfershelferin, 
dem pfiffigen Dlenſtmädchen der Madame K., in gehoͤtiger Controlle gehalten, 
und, nach der Vorſchrift derſelben, nur einzeln eingefuͤhrt, wobei ſich Mien⸗ 
chen ein-anſehnliches Nadelgeld verdiente. 

So trieb es Madame K. bereits feit einem ganzen Jahre, inner- und außer⸗ 
halb des Hauſes, indem ſie eine im Rufe einer Winkelkupplerin ſtehende Freun⸗ 
din öffters beſucht und dort den Anbeter entweder ſchon findet oder erwartet; aber 
fo vorſichtig ift, niemals mit demſelben einen Spaziergang in der Stadt, oder 
vor's Thor zu machen, damit ſie nicht irgendwo ihr Mann an dem Arme eines 


Andern gewahr werde. . 
Es iſt zu bewundern, daß nicht ſchon einer der Nachbarn des Henn K. ihn 
auf die maͤnnlichen Beſuche bei feiner Frau aufmerkſam — 


aus Rachegefuͤhl, 5 
Mord und Todtſchlag nach ſich ziehen. f des bi, mehr denn 3000 Aerzten aller Länder der civiliſirten Welt ausgeſprochen oder 


leider von vielen mit reicher Mitgabe ausgeſtatteten Frauen, ge⸗ 


Frau X. mußte ſich darin fügen, und verſtand es auch fo gut, daß ihrem Manne 


einige angenehme Geſchaͤnke von den modernſten Kleidungsſtuͤcken machte. — | 
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ſonſt in der Art vieler Nachbaren iſt, dergleichen nicht allein an den gehoͤrigen 
Mann zu bringen, ſondern es auch noch mit vielen Zuſaͤtzen zu vermehren. 
Sonach iſt es wohl hoͤchſt nothwendig daß Herr X. die Rolle eines Nachbars 
übernimmt und ſich ſelbſt als der Naͤchſte erzählt, was ihn jene Nachbaren 
nicht erzaͤhlt haben oder nicht erzaͤhlen wollen, weil ſie vielleicht an einem aͤhnli⸗ 
chen Uebel leiden, oder uͤberhaupt — was freilich bei Nachbaren ſelten iſt — 
Klatſchereien nicht lieben. Um ſich aber in dieſen Zuſtand der Naͤchſtbarſchaft 
und Selbſterzaͤhlung zu ſetzen, duͤrfte es hoͤchſt noͤthig ſein, daß er dieſen Auf⸗ 
ſatz, beim Durchleſen des Beobachters nicht zufällig uͤberſchlagen, ſondern recht 
aufmerkſam auffaſſen, was ihm dieſer, der wahrlich ſchon manches Uebel 
heilte, das kein Arzt zu heilen im Stande war, hier alles erzaͤhlte. Herr X. 
wird dann ſchon das beſte Mittel finden, in der Heilung ſeines Uebels weiter fort⸗ 
zufahren und ſich vollkommen uͤberzeugen, daß auch ihn ein ganzes Jahr hin⸗ 


achters hat wohl ſchon ſelbſt die Erfahrung, und durch der Schein betrogen habe, wie es die Ueberſchrift dieſes Aufſatzes andeutet. 


Lokales. 


Der Breötauer Euthaltſamteits verein. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 
Dieſe Anſichten ſind in zahllos vorliegenden Zeugniſſen und Gutachten von 
beſtäͤtigt. Die Gutachten nichtdeutſcher Aerzte, z. B. der 1500 Aerzte zu Lon⸗ 
don, der Aerzte in Maſſachuſetts und Neu⸗Hampſhire in Nord⸗Amerika, der 
mediciniſchen Geſellſchaft zu Bern u. ſ. w. find geſammelt in Boͤttchers „Ge⸗ 
ſchichte der Maͤßigkeits⸗Geſellſchaften in den Norddeutſchen Staaten“ (Hannover 
1841). Die Zeugniße deutſcher Aerzte alter und neuer Zeit, z. B. des Dresde⸗ 
ner Sanitaͤts⸗Collegii vom Jahre 1796, des Staats⸗Rathes, Profeſſors und 
koͤnigl. preuß. Leibarztes Dr. Hufeland (1802), des koͤnigl. Medicinal⸗ Collegii 
der Provinz Poſen (1841) und des aͤrztl. Vereins in Oldenburg — im Ganzen 
125 ausfuͤhrliche Gutachten — ſind zuſammengeſtellt und herausgegeben vom 
Director des Poſener Central-Vereins, Kreisarzt la Roche in Bnin unter dem 
Titel: „Die Branntwein⸗Schreckniſſe des XIX. Jahrh. ausfuͤhrlich beſchrieben 
ꝛc.“ (Poſen 1845 4 Rthlr.). Ein Anhang dieſes Buches veroͤffentlicht das 
National⸗Gutachten deutſcher Aerzte mit 1055 Unterſchriften. Das Anſehen 
dieſer Maͤnner beſtaͤrkt uns in unſerer Ueberzeugung von der Schaͤdlichkeit der 
deſtillirten Getraͤnke, und da bisher noch keiner der Herren Aerzte es unternom⸗ 
nommen oder vermocht (!) hat, jene zahlreichen Zeugniſſe öffentlich des Irrthums 
zu beſchuldigen. noch weniger zu überführen, fo haben wir Grund genug, unſere 
Anſicht von der Schaͤdlichkeit der deſtillirten Getraͤnke als die richtige anzuſehen 
und feſtzuhalten, und auch ihr zufolge ſchon den maͤßigen Genuß des Brannt⸗ 
weins zu bekaͤmpfen. 
Von dieſem Kampfe kann uns am allerwenigſten der Umſtand abhalten, der 
am oͤfterſten zum Widerſpruch gegen unſere Beſtrebungen Veranlaſſung giebt, 
daß von dem gemeinen Mann der Branntwein als einziger Labetrunk und Sor⸗ 
genbrecher gebraucht werde. Vielmehr iſt es eben dieſer Umſtand, der hauptſaͤch⸗ 
lich die Maͤßigkeitsreform hervorgerufen hat und den buͤndigſten Beweis fuͤr ihre 
Nothwendigkeit liefert. Denn in der Wirklichkeit iſt der Branntwein kein Sor⸗ 
genbrecher, ſondern ein Sorgenſchaffer, Sorgen mehrer und Sorgen⸗ 
ſtaͤrker, ein unausſchoͤpflicher und unausmeßbarer Abgrund von Sorgen, Ber: 
legenheiten, Leiden, Noth, Elend und Jammer aller Art; in der Wirklichkeit iſt 
der Brantwein kein Labetrunk, der Geſundheit und Stärkung ſchafft, ſondern ein 
fluchbeladenes Getraͤnk, welches die Kräfte erſchlafft und die Geſundheit zerſtoͤrt. 
Es iſt eine der groͤßten Wohlthaten, die „dem gemeinen Mann“ erwieſen wer⸗ 
den können, daß man ihm aus dieſem gefährlichen, durch ſeine Folgen fo furcht⸗ 
baren Irrthum heraushilft. Die Gefahr nämlich, die auch ſchon mit dem maͤßi⸗ 
gen Genuß deſtill. Getränke für ihn verbunden iſt, liegt in dem Reiz der Ver⸗ 
führung. Der Branntwein ſchmeckt allezeit nach mehr; er uͤberliſtet die Men⸗ 
ſchen durch einen dreifachen Betrug. Er bewirkt zuerſt in Folge ſeiner aufregen⸗ 
8 Kraft ein Gefühl des Wohlbehagens und neuer Stärke; das iſt der erſte 
Betrug. s 
Man Hört freilich noch ſehr oft die Behauptung ausſprechen, daß der Brannt⸗ 
wein für gewiſſe Klaſſen der menſchlichen Geſellſchaft und unter gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniſſen ein unentbehrliches Getraͤnk ſei, und ſo als ein nothwendiges Uebel 
muͤſſe getragen werden, bis man einen Erſatz gefunden habe. Aber dieſe Ber 
hauptungen können jetzt, nachdem eine faſt 20jaͤhrige Erfahrung die voͤllige Ent⸗ 
behrlichkeit des Branntweins bewieſen hat und an 20 Millionen Menſchen unter 
allen Himmelsſtrichen und in allen Verhaͤltniſſen nicht nur ohne alle nachtheiligen 
Folgen, ſondern mit offenbarem Gewinn des Branntweins ſſch enthalten, — jetzt 
koͤnnen dieſe Behauptung nur noch diejenigen aufſtellen, welche jene Erfahrun⸗ 
gen nicht kennen oder — nicht kennen wollen. e * 
Die meiſten Mitglieder unſtes Vereins ſind Handwerker. Sie ſind fruͤher 
groͤßtentheils der Meinung geweſen, daß es bei ihrem Geſchaͤft ohne Branntwein 
nicht gehe. Die eigene Erfahrung hat ſie des Beſſern belehrt; Keinen von der 
großen Ueberzahl derer, die ihrem Verſprechen treu geblieben ſind, hat je der Bei⸗ 
tritt zum Vereine gereut. Selbſt die ſchwierigſten Arbeiten gehen ohne Brannt⸗ 
wein leichter, ſicherer und ſchneller von ſtatten. 9% = 
So von der Schaͤdlichkeit und Entbehrlichkeit det deſtillirten Getraͤnke uͤber⸗ 
zeugt und durch die Erfahrung belehrt, daß der auch bei uns immer mehr umſich⸗ 
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8 greifenden Branntwein vsllerei und den aus ihr entſpringenden zahlloſen Ueben| Stromabwaͤrts find auf der obern Oder in poriger Woche ‚bier angekom⸗ 


nur durch die gänzliche Enthaltung von dieſen Getraͤnken mit Erfolg Einhalt ge- men: 3 Schiffe 
than werden koͤnne, haben wir 
unſers Vereines geſetzt, jene Ueberzeugung zu verbreiten und die Ueberzeugten zu 
bewegen, das Verſprechen der Enthaltſamkeit von deſtillirten Getränken abzulegen 
und ſich zu gemeinſamer Thaͤtigkeit mit uns zu vereinigen. Wie ſehr wir dabei 
jeden Zwang verabſcheuen, haben wir dadurch zu erkennen gegeben, daß wir in 
. 8. unſerer Statuten einem jeden Mitglied das Recht des Austritts ſichern und 
beim Eintritt in den Verein uns nur ſo lange zur Enthaltſamkeit verpflichten, 
bis wir die gegebene Unterſchrift zuruͤcknehmen. Wenn bei irgend einem Werke, 
ſo iſt bei dem unftigen die Freudigkeit der freien Ueberzeugung Noth, ja die ein: 
zige Bedingung des Gedeihens; wie denn auch, ſo weit uns bekannt, alle Ent⸗ 
haltſamkeits⸗Vereine darin uͤbereinſtimmen, daß Gewalt, und waͤre es die ent⸗ 
ſchiedenſte, bei der Unterdruͤckung des Branntwein⸗Genuſſes nichts Weſentliches 
auszurichten vermoͤge, ſondern allein liebreiche, eindringliche und ſtets wiederholte 
Belehrung Über die Entbehrlichkeit, die Schaͤdlichkeit und die furchtbaren Wir⸗ 
kungen des Branntweintrinkens nach und nach das Ziel erreiche. | 

Die Mittel nun, wodurch wir jene Ueberzeugung zu wirken ſuchen, find das 
eigene Beiſpiel und Belehrung durch Wort und Schrift. Daß dieſe Mittel dem⸗ 
jenigen, welchem der Genuß des Branntweins bereits zur Suͤnde geworden iſt, 
mit der Ueberzeugung nicht auch zugleich die Kraft der Entſagung geben, hat uns 
die Erfahrung nicht erſt lehren duͤrfen. Von der Suͤnde giebt es nur einen 
Erloͤſer, Jeſum Chriſtum. An Ihn und zu den Gnadenmitteln, die Er, der 
Herr, Seiner Kirche hinterlaſſen hat, weiſen wir die, welche frei werden wollen, 
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aus der Knechtſchaft der Suͤnde. r 


morde getrieben. 1 


z 


mit Zinkblech, 4 Schiffe mit Kalk, 2 Schiffe mit Mehl, 4 
es uns als unſere Aufgabe erkannt und zum Zweck Schiffe mit Ziegeln, 12 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Eiſen, 1 Schiff 
mit Blech⸗Waagren und 4 Gänge Bauholz. f 


# 


Chronik. f 


Vor Kurzem ſtand eines Abends ein Tiſchler in der Rue de la Michodiere 
Nr. 12. in Paris an ſeinem offenen Fenſter, und erfreute ſich nach des heißen 
Tages Arbeit der kuͤhlen, erfriſchenden Luft. Ihm gegenüber an einem vers 
ſchloſſenen Fenſter ſtand ebenfalls ein Herr, den er indeß nicht erkennen konnte. 
Gegen 11 Uhr legte ſich der Handwerksmann zur Ruhe. 

erblickt er wieder den Nachbar, aber, ſeltſam genug, den Ruͤcken zum Fenſter 
gekehrt. „Der muß da eine Arbeit vorhaben, die ihn am Fenſter beſchaͤftigt,“ 
denkt der Tiſchler und geht in ſeine Werkſtatt. 
fein erſter Blick auf das Fenſter — der Mann iſt noch da in derſelben Stellung. 
Da kommt ihm die Sache nicht richtig vor, er macht der Polizei die Anzeige, 
man oͤffnet das verſchloſſene Zimmer drüben, und findet einen Ungluͤcklichen, der 
Kaufmann, die Spielſucht hatte ihn zum Selbſt⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


2 en. Den 1. Septbr.: d. Kutſcher Rösler S. — d. Sattler Beck zu Rothkretſcham S. — 
7 Auf d. Bedienten Beyer S. Den 31.5 d. Gerichtsſcholz Sille zu Tre⸗ 
St. Eliſabeth. Den 27. Auguſt: d. St. Bernhardin. Den 29. Auguſt: d. ſchen T. 


Goldarbeiter Scholz T. — Den 28.: d. Kaufm. Tralles T. — Den 31. d Schloſ. St. Salvator. Den 27. Auguſt: d. 
Sattlermeiſter Jonas S. — d. Lederſchnei⸗ ſermeiſter Grundmann T. — d. Chemiker Erbſaß Saft S. — Den 28.: d. Erbbauer 
der Gnerlich T. — Den 31.: d. Expedient Krüger S. — d. Kaufmann Steulmann T. Winkler T. — Den 31.: d. Nagelſchmiede⸗ 
bei der Freib.⸗Eiſenb. Lehmann S. — d. ofkirche. Den 31. Auguſt: d. meiſter Kandler T. — d. Inwohner Schim⸗ 
Tiſchlergeſ. Scheidt S. — Den 1. Septbr.: L.⸗G.⸗Akt. Leitzmann T. — d. Schwert⸗ mel S. 
d. Ze men 2 ur 5 ſegergeh. Heingärtner T. 9 & 
St. aria⸗ Magdalena. en 11,000 Jungfrauen. en 13. x au 3 
31. Aug.! d. Buchbindermeiſter Beetz S. — Auguſt: *. bee Neumann Ss. 4 auen 
d. Züchnermeifter Menzel S. — d. Kutſcher d. Haushälter Rösler S. — d. Tagarb. St. Eliſabeth. Den 29. Auguſt: 
Klippel S. — d. Tiſchlermeiſter Hübner T. Riedel in Rofenthal T. 0 Kunſtgärtner Goletz mit Igfr. H. Stolpe. 
— d. Gürtlermeiſter Anders S. — d. Se. Garniſonkirche. Den 31. Auguſt: — Den 1. September: Schuhmachergeſ. 
kretair bei der N.⸗M.⸗Etſenb. Hertſchel S. d. Unteroffizier Stroſſer T. — Den 3. Sep⸗ Gottſchlich mit Jafr. C. Hinze. — Den 2.: 
— d. Maurergeſ. Räder T. — b. Tagarb. tember: d. Unteroffizier und Brigade⸗Schrri⸗ Schneidergef. Voͤltel mit P. Jahn. — 
Jaraß S. — d. Schneidergeſ. Koch S. — ber Kunerth S. Schuhmachermeiſter Jacob mit Igfr F. 
d. Schuhmachermeiſter Gonſcholka S. — St. Chriſtophori. Den 27. Auguſt: Zahn. 


St. Marin: Magdalena. Den 
1. September: Pofamentier Gaßmeyer mit 
Jgfr. S. Adolf. — Den 2.: Kammerdiener 
Kube mit A. Kutſche. 
St. Bernhardin. Den 1. Septbr: 
Lieutenant bei der Landwehr und Ritterguts⸗ 
beſiger Zimmermann, zu Churſorgwitz mit 
Igfr. Stöckel. — Tagͤrb. Schwertner mit 
J. Hund. — Schneidergeſ. Garn mit J. 
Ziegave. — Den 2.: Schloſſergeſ. Zander 
mit Igfr. K. Littmann. 
Hofkirche. Den 28. Auguſt: Ob.⸗Ld.⸗ 
Gek.⸗Aſſeſſor Beſchorner zu Grätz mit Fr. 
verw. Kaufmann Scherpel. — Den 31. Ob. ⸗ 
Ld.⸗Ger. ⸗Kanzlei⸗Diätar Neugebauer mit 
Igfr. A. Hoffmann 
Garniſonkirche. 
Unteroffizier Sellge mit Igfr. M. Daͤsler. 


Den 1 Septbr. : 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Gürtler Krawezynski, 
2) An Fiſchler Roſemann in Friedewalde, 
3) An G. Tunkel in Poͤpelwitz, 

4) An d. Wirthſchafterin bei dem Herrn 


Gas Aether 
fabriciren wir in anerkannt vorzuͤglicher Guͤte, und verkaufen denſelben in Blech⸗ 
buͤchſen zu 2, 5 und 10 Pfd., ſowie in jeder Quantität, Ad Sgr. pro Pfd. Bei 
gefälligen Aufträgen bitten genau anzugeben, ob derſelbe zu Tuͤll⸗, oder Druck⸗ 


9 2 55 ere Lampen verwendet werden ſolle 

n arl Haniſch, 

70 An „ Weihbiſchoff Latuſſet, eſſert & Comp, 
Junkernſtraße Nr. 3. 


können zurückgefordert werden, 
Breslau, den 10. September 1845. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 
ö . 
Tyeater⸗ Repertoire. 
Donnerſtag den 11. September, zum 
zwanzigſten Male: „Der nrtefifche 
Brunnen.“ Zauber⸗Poſſe mit Geſän⸗ 


AJ . Schleſinger, 
Ohlauer Straße, im blauen Hirſch, 


verkauft zu den billigen aber feſten Preiſen: f 
echte Kleider⸗Kattune, das Kleid für 1 Rthlr. und 1 Rthlr. 73 Sgr. 


gen und Taͤnzen in 3 Aufzügen. 8/4 breiten feinen Gardinen⸗Mull à Elle 2, 23 und 23 Sgr. 
— — Franzen und Borten dazu à Elle 1 Sgr. 
feidene Cravattentuͤcher a 45 Sgr. 5 
r . % breite Kattune und Neſſel à 3, 34 und 4 Sgr., 


5/4 breite Moͤbel⸗Damaſte in allen Farben à 4 Sgr. BAR 
Leere Kiſten Große und kleine Zelte 


ſind billig zu verkaufen. Das Naͤhere in der empfehlen 

Expedition dieſes Blattes. 
Demoiſelles, 

die im Putzmachen geübt, finden dauernde 


Beſchaͤftigung; Wo? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 


Verſchiedene neue Stuhl⸗ und Plauwagen, 

eine etwas gebrauchte halbgedeckte Chaiſe, 

ſtehen zum billigen Verkauf, Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 2, im roͤmiſchen Kaiſer. 


Eine etwas gebrauchte, ſehr gute Markt⸗ 
Baude, fieht zum billigen Verkauf, Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 2, bei E. G. Sperl. 


Zwei elegante nach neueſter Fagon ver⸗ 
fertigte Fenſter⸗Chaiſen, ſo wie eine große 
Auswahl moderner, gut gearbeiteter Wagen 
werden billig verkauft, | 

Meſſergaſſe Nr. 24, und bezieben Buͤrgerwerder Nr. 37, vier Stiegen, 
Breiteſtraße Nr. 2, nabe am Neumarkt. dem Kroll'ſchen Bade ſchräguͤber. 


Ein / ſchönes Billard nebſt allem Zube⸗ 
hör weiſet zum Verkauf nach der Reſtau⸗ 


rateur 
Müllner, 


Für einen ordnungsliebenden Herrn oder 
Dame iſt Wohnung zu haben, und bald zu 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


auf dem Freiburger Bahnhof in Breslau. 


— 


A 


® 
A Bauch, 
aus Remſe in Sachſen, 
empfiehlt ſich dieſen Markt einem ® 
boben Adel und verehrungemfirdigen 8 
Publikum mit neuſten Parifer und 
® Mailänder Handſchuhen von 3 virn, 
Seide und Baumwolle in großer Aus⸗ 
wahl; ebenſo ein bedeutendes Lager 28 
23 von Kragen, Manſchetten, Jüppchen, 
Muͤtzen, Netzen und Strümpfen; auch 
eine große Auswahl in Anzuͤgen für 
Puppen und mehreren andern in dies © 
Fach einſchlagenden Artikeln und = 
2 licherf die reellſte Bedienung und die . 
3 billigſten Preiſe zu. 28 
Naſchmarkt⸗Seite, der ſchwarzen & 
LAcdler⸗Apotheke gegenüber, mit der & 
Firma bezeichnet. 5 


Wir verkaufen die Flaſche gute 
Liebfraunmilch 20 Sgr. 
17", 8 
Deidesheimer 1835: 15 Sgr. 
Wer 6 Flaſchen auf einmal kauft, darf nur 
5 bezahlen. 


Hübner & Sohn, 


Ring Nr. 35, eine Treppe, dicht an der 
grünen Röhre. 


Am andern Morgen 
Als er Abends heimkehrt, faͤllt 


